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konnte sich Max Schneiders wissensdtaftliches Anliegen, das, von besten huma­
nistischen Traditionen bestimmt, auf eine echte Verbindung von Wissenschaft und 
Praxis, von Musikforschung und Musikleben zielte, innerhalb der kulturpolitischen 
Bestrebungen der Deutschen Demokratischen Republilc auf schönste entfalten. 

Drei Festschriften sind Max Schneider zu Ehren erschienen 1. Die Regierung 
der Deutschen Demokratischen Republik ehrte den Gelehrten durch hohe und 
höchste Auszeichnungen, den Nationalpreis, den Vaterländischen Verdienstorden 
in Gold und den Händelpreis. Die Gesellschaft für Musikforschung, die Neue 
Bach-Gesellschaft und der Verband Deutscher Komponisten und Musikwissen­
schaftler ernannten ihn zum Ehrenmitglied, die Theologische Fakultät der Martin­
Luther-Universität Halle-Wittenberg zum Ehrendoktor. Generationen von Schülern 
und Kollegen aus aller Welt bewahren dem bedeutenden Forscher, dem gütigen 
Menschen, dem väterlichen Freund und Lehrer ein ehrendes Andenken. 

Foto : Maurice Pror• 

Zum GedeHken an Ludwig Misch 
VON PAUL MIES, KÖLN 

Am 22. April 1967 verstarb in New 
York nach längerer Krankheit der deutsche 
Musikwissenschaftler Ludwig Misch, wenige 
Monate vor seinem 80. Geburtstage. 

Misch ist den Lesern der .Musikfor­
schung" durch seine sorgfältigen Arbeiten 
und Besprechungen vor allem über Beet­
hoven kein Unbekannter. Das Thema Beet­
hoven erfüllt auch seine größeren Sdirif­
ten: Die BeetltoveH-StudieH (Berlin 1950); 
die mutige Inangriffnahme eines wichtigen 
Problems in Die FaktoreH der EiHkeit iH 
der Meltrsätzigkeit der Werke BeetltoveHs 
(Bonn-München-Duisburg 1958); die mit 
Donald W. MacArdle veröffentlichte 
Sammlung und Obersetzung Beethoven­
scher Briefe, New BeetltoveH Letters (Uni­
versity of Oltlahoma Press 1957). Eine 
seiner letzten großen Freuden war die Zu­
sammenstellung einer Reihe seiner späte­
ren Aufsätze, die in der Reihe .Schriften" 

1 Halle 19H (zum 60. Geburt1tar, hcra1111•1ebm •on Han, Joadiha Zlnpl). Hall, nn (zum so. Gebvnsu,, 
bcrau•s•rebm von Walther Vetter) und Halle 1960 (111D1 tS. Geburataa, huau1111•ben •on Walther S111· 
mund-Sdiultu): hinzu kommnn zahlreldie Ein:tl-Arrikel :u Ehrm Hlnu 90. G1burt1ea1u In der Wisom• 
ldlaftliditn Zeltldlrlft der Un lvtnltl r Halle. DH Hlndel-Jahrbudi 196t/ 6f wurde Ihm aewlclniet. 
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zur Beethovenforschung" des Vereins Beethovenhaus Bonn erscheinen wird . Wis­
senschaftliche Sorgfalt auch im Kleinen und erfüllte Liebe zur Musik kennzeichnen 
alle seine Arbeiten. 

In diesem Augenblicke aber scheint es mir wichtiger, am Beispiele Mischs ein­
mal zu zeigen, in welch mannigfache und seltsame Schicksale Menschen der Gene­
ration verstrickt werden konnten, die noch dem Ende des 19. Jahrhunderts ent­
stammen; zugleich auch anzudeuten, wie es gelingen konnte, solcher unsäglicher 
Schwierigkeiten Herr zu werden. Am 13. Juni 1887 in Berlin als Sproß einer altein­
gesessenen Familie geboren, wurde Misch sich seines musikalischen Strebens bald 
bewußt. Dem Willen des Vaters folgend ergriff er zunächst das Studium der J uris­
prudenz, das er 1911 mit dem bezeichnenden Dissertationsthema Der strafred1t­
lidie Sdiutz der Gefül-ile abschloß. Später wurde dann der endgültige Übertritt in 
das musikalische Fach möglidt, wobei ihm sein Lehrer Wilhelm Klatte behilflich 
war. Mannigfadt waren seine Tätigkeiten: als Theaterkapellmeister, als Musik­
kritiker namhafter Zeitungen, Lehrer an Konservatorien, Verfasser der Einführun­
gen zu den Konzerten des Philharmonisdten Ordtesters unter Furtwängler und 
Bruno Walter, audt als Bearbeiter z.B. der Er11sten Gesänge von Johannes Brahms 
für Ordtester, die Furtwängler zur Aufführung bradtte. 

Diese Entwicklungen hätten sidt bei Misdts Einfühlungsvermögen und Fleiß 
sidterlich fortgesetzt, wenn ihm nidtt das nationalsozialistisdte Regime die Mög­
lidtkeiten in immer stärkerem Maße besdtnitten hätte. Es ist lehrreidt, wie er jede 
nodt so kleine Gelegenheit künstlerischer Arbeit ergriff; wie aber jede nach kurzer 
Zeit durch neue Anordnungen unterbunden wurde. Und wenn ihn seine Frau audt 
vor dem Konzentrationslager bewahren konnte, kam es doch zuletzt zur Zwangs­
arbeit in der „J üdisdten Bibliothek des Sicherheitshauptamtes". Bald aber handelte 
es sidt mehr um sdtwere körperlidte Arbeit beim Umziehen und Verpacken von 
Bücherstapeln als um eigentliche bibliothekarische Tätigkeit. 

Mit Kriegsende sdtienen günstigere Zeiten zu kommen; das Aushalten in 
Deutschland trotz schwerster seelisdter Belastungen schien einen Sinn gehabt zu 
haben. Er konnte eine Stelle als Musikstudienrat übernehmen, wurde audt vom 
Sdtöneberger Bürgermeister mit der Aufstellung eines Orchesters beauftragt. Aber 
ein Unvorhergesehenes, Sdtrecklidtes geschah: die Festnahme durdt eine russisdtc 
Streife von der Straße weg. Ungeklärt blieben die Gründe der Haft wie auch der 
späteren Freilassung, bei der er nach eigenen Worten aussah „ wie sei"1 eigenes 
Röntgenbild". Wer will es ihm verdenken, daß er nun eine sich bietende Gelegen­
heit ergriff, nadt Amerika auszuwandern, jetzt als ein „ zu später Emigrant" . 
Wieder mußte er von neuem anfangen als Lehrer an Musiksdrnlen, Organist an 
jüdisdten Gemeinden und als Musiksdtriftsteller, unterstützt von seiner bcruflidt 
tätigen Frau, wahrhaft kein leidttes Los. Die Möglidtkeiten, in den letzten Jahren 
Europa und Deutsdtland wieder zu sehen, neue mensdtlidte und wissensdtaftlidte 
Beziehungen den alten hinzuzufügen, waren ihm eine große Freude, hielten audt 
seine Sdtaffenskraft bis zuletzt aufredtt. 

Am nächsten von allen Komponisten stand ihm Beethoven, der ihn ganz erfüllte. 
Und betradttet man die Zähigkeit, mit der Misch allen Irrungen und Wirrungen 
des Sdticksals widerstand, so sdteint mir diese besondere Zuneigung nidtt zufällig. 
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Gewiß soll man nid:tt jedes Werk aus dem persönlid:ten Erleben seines Sd:töpfers 
heraus deuten wollen. Daß aber Beethovens Kämpfe mit Widrigkeiten aller Art 
vielfach in seine Werke eingegangen sind, wird niemand bestreiten. Dai erklärt ihre 
besondere Nähe, ihre hervorstechende Wirkung auf Ludwig Misd:t. Deshalb konnte 
er aud:t in sd:tlimmsten Zeiten aus ihnen Kraft sd:töpfen zu hoffen, neu zu beginnen 
und guten Mutes zu sein. 

Walther Vetter iH memoriam 
VON HEINZ BECKER , BOCHUM 

Einen Tag nach dem Heimgang seiner 
Lebensgefährtin starb in Berlin am 
1. April 1967 Walther Vetter, emeri­
tierter Ordinarius für Musikwissensd:taft, 
Direktor des Musikwissensd:taftlid:ten 
Seminars der Berliner Humboldtuniversi­
tät, Ehrenmitglied der Gesellschaft für 
Musikforsd:tung und Nationalpreisträger 
der DDR. Mit Walther Vetter verliert die 
deutsd:te Musikwissensd:taft einen ihrer 
namhaftesten Vertreter, eine ihrer letz­
ten Forsd:terpersönlichkeiten, die nod:t 
das universale Geistesbild Alexander von 
Humboldts repräsentierte. 

Prlntaulnabme 

Nad:t dem Besud:t der Latina in Halle 
begann Walther Vetter, der am 10. Mai 
1891 in Berlin geboren wurde, 1910 mit 

dem Dirigentenstudium am Konservatorium in Leipzig bei Hans Sitt und Stephan 
Krehl, das er 1914 abschloß. Nod:t im gleidten Jahr wurde er Sd:tüler 
Hermann Aberts in Halle, studierte in den Nebenfäd:tern Kunstgesd:tid:tte bei 
Wilhelm Waetzold, Philosophie und Psydtologie bei Theodor Ziehn und Felix 
Krueger und promovierte 1920 mit einer Arbeit über Die Arie bei Gluck zum 
Dr. phil. Nad:t kurzer Tätigkeit als Musikkritiker in Halle ging Vetter 1921 als 
Musikredakteur nad:t Danzig, wo er gleid:tzeitig als Volkshod:tschuldozent tätig 
wurde. 1927 habilitierte er sid:t in Breslau mit einer Sd:trift über Ausgewählte 
Kapitel aus der Entwicklungsgeschichte uHd Ästhetik des eiH- und 1HehrstlH1H1igeH 
deutschen Kunst liedes ilH 17. Jahrhundert (gedrudct 1928 als Das frühdeutsdfe 
Lied), übernahm 1928, nad:t Hermann Aberts Tode, die kommissarisd:te Leitung 
des Musikwissensd:taftlid:ten Instituts in Halle und erhielt 1929 einen Lehrauftrag 
an der Universität Hamburg, wo er zum a. o. Prof. ernannt wurde. Nadt .fünf 
schönen aber sdfweren Jahren" ging er 1934 für zwei Jahre an die Universität 
Breslau und übernahm 1936 die Leitung des Musikwissensdtaftlid:ten Seminars an 




